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Geräte dieſes tiles In reicher ausgeſtatteten Kirchen E  eder
Stilart erblicken wir auch den änden und Decken und
ſeit der Gotik auch In den enſtern. Sie immen zu den Gebeten
der feierlichen Kirchweihe und fordern uUuns mit König avu auf:
„Laudate Dominum IN sanétis ejus!“ (Pf 150 Iim V.)

Die aniht⸗ Kokel
oOn Lektor Beda Kleinſchmidt M un Wiedenbrück (Weſtfalen)

Vor einiger Zeit wurde uns die Anfrage gerichtet, ob der
Gebrauch der ſogenannten gotiſchen aſe durch eine kirchliche Be
ſtimmung unterſag ſei Eine ausführliche Antwort auf dieſe rage
dürfte gewiß auch manchen Leſer dieſer Zeitſchrift intereſſieren, da
die „Kaſelfrage“ noch immer nicht zur Ruhe ommen kann, die —

genannte gotiſche Aſe vielmehr vielleicht noch ebenſoviel Gegner
als Freunde 30 Wir wollen aher obige rage hier emn  —
gehender beſprechen und dann noch einige Bemerkungen über die
gotiſche Aſe Iim allgemeinen hinzufügen.

Bevor wir aber unſerer rage ſelbſt näher treten, ſcheint eine
Urze Erklärung angebracht, was wir denn eigentlich Unter gotiſcher
Aſe 3 verſtehen aben Zu dem wecke ſchicken wir einen kurzen
Ueberblick über die geſchi Entwickelung der Kaſel voraus

Es iſt eine eute von allen Kennern des chriſtlichen Alter
tums zugegebene Tatſache, daß die iturgen der erſten chriſtlichen
Jahrhunderte die gottesdienſtlichen Handlungen In einer Gewandung
vornahmen, die weder durch Schnitt und Form, noch durch
die ar ſich von der 1 der vornehmen Laien unter
1E Der chriſtliche Liturge trug alſo bei den eiligen Handlungen
die Tunika und arüber das allium.! eit dem ritten Jahrhundert
trug man vielfach des läſtigen Palliums ein Gewand, das ur

ſprünglich meiſten nuLr von der arbeitenden Klaſſe und auch wohl
als Reiſemantel benutzt wurde, nämlich die Pänula. leſe war ein
radförmiger, von allen Seiten geſchloſſener antel; in der Mitte
0 ſie eine runde Oeffnung, wodurch ſie ber den Kopf geworfen
wurde; ließ man ſie herabhängen, 0 hüllte ſie den Träger von allen
Seiten vollſtändig ein, man war darin, wie Cicero ſich gelegentlich
(Pro Milone 20) ausdrückt, gewiſſermaßen wie in einem Netze
verſtrickt.

Die Pänula verdrängte ſeit dem ritten Jahrhundert allmählich
die Manteltücher, das Pallium und die Toga; mit ihr bekleidet,
brachte der Prieſter das heilige er dar, nahm er überhaupt alle

Vgl Wilpert, Die Gewandun der Liſten Iun den erſten 8a  hrEen bln 3
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kirchlichen Handlungen vor Wir ehen dies QAus den älteſten bild
en Darſtellungen der iſchöfe und Päpſte So räg der heilige
Ambroſius auf einem Moſaikgemälde, dem älteſten, das einen Biſchof
darſtellt, als Prediger die änula.“ Das ild befindet ſich zu Mai
and In der 2 des heiligen Satyrus und iſt wohl bald nach
dem ode des Heiligen (3 397) angefertigt. Wir ſehen ſie ferner
bei dem Erzbiſchof Maximinianus (um 547) In der I Vitale
3u Ravenna. Der Biſchof umgeben von Klerikern, empfängt
Portale der I den Kaiſer Juſtinian. Als Obergewand räg
Maximinian die Pänula.? In Rom * uns die Pänula N
liturgiſches Gewand abbildlich erſtenmale in der Cal
liſtus⸗Katakombe, die Päpſte Kornelius und Xyſtus I. die
Biſchöfe Cyprian und Optatus mit dem Radmantel dargeſtellt ſind
Die Gemälde werden dem echſten Jahrhundert zugeſchrieben.“) eit
dem a  en Jahrhundert nimmt die Pänula auf den Abbildungen
vielfach eine außerordentliche Größe NN Heruntergelaſſen würde ſie
den Mann vollſtändig einhüllen. Sie bildet gewiſſermaßen eine kleine
Hütte, ein Häuschen, und Aher wird der Pänula ſeit dem frühen
Mittelalter auch der Name Casula (Deminutivum von ECA48α ütte)
beigelegt.

Dieſe große orm und Ausdehnung, E uns In Ravenna
und Rom im Bilde vielfach entgegentritt, haben Nn der Wirklichkeit
jene Pänula, die Aus dem ohen Mittelalter eln ütiges Geſchick
bis auf unſere Tage kommen ließ Wir nennen hier nuUL die be
deutendſten, die ſich in Deutſchland erhalten aben Es ſind unächſt
zwei Kaſeln Iim Domſchatze zu Regensburg, von denen eine dem
heiligen Wolfgang zugeſchrieben wird, ferner die des heiligen Heri⸗
bert von Deutz, ſodann die Kaſeln, die der heilige Bernard auf
ſeiner Reiſe durch Deutſchland benutzt Aben ſoll, nämlich zu en,
Brauweiler bei öln und Xanten (letztere gelangte anfangs vorigen
Jahrhunderts von Brauweiler nach Xanten); die Kaſeln des heiligen
Wiligis von ainz (1 und des eiligen Godehard von
Hildesheim —(1

Die Glockenkaſel, wie man leſe geſchloſſene Form genannt
hat, S  QLr die allgemeine gebräuchliche Form bis zum Jahrhundert.
Weil indes dieſes faltenreiche Gewand, welches auf die Vorderarme
des Prieſters gelegt wurde, bei der ornahme der liturgiſchen Hand
lungen hinderlich war, zuma es aus ſchwerem Stof angefertigt
wurde, begann man, hier früher, dort ſpäter, den Seiten etw
auszuſchneiden. Dieſe Aenderung ien beſonders dann geraten,

Abbild bei I, piuù IIte0 ritratto di Ambrogio, Milano
1897 Au bei Kraus, Real⸗Enzyklopädie II, 645 Abbild bei Kraus,
Geſchichte der chriſtlichen Kunſt, 442 Fig 337 —0 Ibbild bei Wilpert,
Un cCapitolo 18toria del vestiario, Roma 1899. Kraus, Roma
Sotterranea, Tat 105 Rhabanus Maurus: „Dieta Est Der imi-
nutionem CA4Saà, quod totum hominem Egat, quasi minor Casa.“ De
Instit. OClerie. 21 Migne, 107,
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der koſtbare ſchwere Seidenſto noch mit allerlei Geſchmeide, mit
bld und en Steinen eladen wurde. doch der Dom
Main im 132 Jahrhundert eine Kaſel, nur emn ſtarker Mann
tragen konnte, und ſe dieſer benutzte ſie nur bis zum Offertorium,
dann legte EL eine leichtere an.“ Legt man die geänderte Kaſel des

Jahrhunderts ausgebreitet hin, E ergibt ſie vielfach eine gua⸗
dratiſche Form; manchmal iſt ſie Unten abgerundet. Kaſeln des

Jahrhunderts mit gekennzeichneter Form aben ſich teils in Ab
bildungen, C Im rigina zahlreich in Frankreich erhalten, ſo 3
Rheims, Biville, Dreux.?)

Bei der Im Jahrhundert begonnenen Verkürzung blieb man
inde nicht ſtehen; man ſchritt auf dem betretenen Wege weiter fort
Man kürzte und beſchnitt die Kaſel den Seiten immer ſtärker
Doch blieb ſie bis zum Jahrhunderte, alſo während der ganzen
gotiſchen Kunſtperiode noch ein eigentliches Gewand, das den Prieſter

den Seiten ungefähr bis den Händen einhüllte. Es iſt die
ſogenannte gotiſche Kaſel, deren Form mit der bti eigentlichwenig oder vielmehr ni zu tun hat; denn die gotiſche Kunſt hat
auf die Geſtalt und den Schnitt der Kaſel nicht den mindeſten Ein⸗
fluß ausgeübt. Die Bezeichnung „gotiſche Kaſel“ iſt aher nicht be
ſonders glücklich gewählt.

Gegen die weitere Verkürzung der Kaſel ma ſich aber jetzthie und da eine Reaktion eltend. α ſchritt der heilige ar
Borromäus dagegen ein, indem EV ſe die Maße für die Kaſel

feſtſetzte; ebenſo gab der angeſehene bmiſche Rubriziſt Ga
vantus 57 die Maße we einzuhalten elen Inde wurde
damit der Verkürzung des ehrwürdigen Gewandes nicht äberall Halteboten. Der Ausſchneidungsprozeß verfolgte vielmehr faſt überall
ſeinen bisherigen Weg weiter.

U man bisher nur ihrer Breite Anſtoß genommen, ſo
and die Spätrenaiſſance und der Q ſie auch zu lang Man
kürzte ſie daher in der änge Der Rokoko endlich brachte dem
würdigen Gewande, das in ſeiner großartigen Geſtalt E mancheJahrhunderte überdauert atte, die vo  ändige Verſtümmelung, wenig⸗en in Frankreich und weiterhin in Belgien und Deutſchland. Aus
der weiten Glockenkaſel war eine große Baßgeige geworden, zur Zeitdes Frackes und Zopfes wurde ſie ſelbſt zu einer Art Frack Das
große ehrwürdige Gewand war auf ein Minimum reduziert, welchesdie Vorder und Rückſeite des Prieſters noch eben bedeckte, aber nichtmehr als Gewand, ſondern In Form zweier geſteifter Stoffſtücke, von
denen das hinteree reiter und länger war als das
vordere  ..... tück

Chronicon Moguntinum bei eL, Quellenſchriften (Wien29 2) Abbildungen bei Rohault de FIeury, 12 Messe,PI. 603 88
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Das iſt mn großen Zügen die der Kaſelform bis
zur Mitte des vorigen Jahrhunderts, und ami haben wir zugleich
die Antwort auf die rage gegeben, was wir Unter gotiſcher Kaſel

verſtehen aben
Wel von dieſen Formen iſt nun die kirchliche?

eL we dieſer Formen hat die meiſte Exiſtenzberechtigung? Wenn
wir dieſe rage nuLr der and der Geſchichte beantworten wollten,
und wenn nUur die Zeitdauer ausſchlaggebend *⁷ dann müßten
wir agen die Glockenkaſel. leſe iſt nicht nur die älteſte, ſie iſt
auch ant längſten in der Kirche 1 geweſen, nämlich vom bis

Jahrhundert. In der orientaliſchen Kirche hat ſie ſich ogar bis
auf dieſe Stunde erhalten. Doch die Geſchichte kann hier nicht allein
entſcheiden. Denn eine Beſtimmung der oberſten kirchlichen
Behörde die glockenförmige oder die gotiſche Kaſel verboten, ſo müßte
man die Kaſel der Rennaiſſance, des Barock oder des okoko als
die kirchliche Form bezeichnen.

ſt nun tatſächlich ein ſolches Verbot ergangen? In den
ſechziger Jahren des abgelaufenen Jahrhunderts eS allerdings
einmal faſt den Anſchein, als ob die gotiſche Form von einem ſolchen
Verdikt betroffen werden Es wurden damals un Rom über
die „Kaſelfrage“ die eingehendſten Beratungen gepflogen. Die Ver—
anlaſſung und der Verlauf jener über die gotiſche Kaſel ſtattgehabten
Verhandlungen ſind wenig ekannt, aber intereſſant enug, Um hier
ausführlicher mitgeteilt zu werden.

Es war Iim ũ  &  ahre 1858, als der Um die Hebung der kirch  —
en Kunſt und beſonders U6m die Paramentik hochverdiente und
allbekannte Kanonikus Bock —(4 In der Anima Rom in
ſeinem eigenen Meßgewande, gotiſcher Form, die heilige eſſe
zelebrierte.) Die in Rom amals unbekannte Form rregte Auf
ehen, man denunzierte den Kanonikus, und dieſer mußte vor der
Kongregation über ſeine Neuerung echenſchaft ablegen. Da ETL ſich
auf den Biſchof Georg von Mäünſter berief, wurde dieſer zu einem
Berichte aufgefordert, welchen Juni 1859 der Kongre⸗
gation einſandte. Bereits wu die „Frankfurter Zeitung  4. Aus Rom
zu berichten, der habe ein Verbot die gotiſche Kaſel
erloſſen 2

Ueber die von dem kunſtverſtändigen Biſchof eorg Gunſtender gotiſchen Kaſel eltend gemachten Gründe, legte der damalige
apoſtoliſche Cerembniar Johannes Corazza der Ritenkongregation ein
ſehr ausführliches Referat vor, worin ELr die Argumente des Ofe
zu widerlegen ſucht Dieſe Widerlegung bewegt ſich teilweiſe In ſehrtarken Ausdrücken und In eigentümlichen Anſchauungen. Der Re

Vergl für das folgende: Analecta juris pontificii, und 2  40
Lief. (1888) Ferner Keppler Im für chriſtl Kunſt IV (1891) 6² 21 ff.,der den Verlauf jener Verhandlungen um erſten Male weitläufig be⸗
prochen hat Vergl. Kirchenſchmuck (1858)
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ferent befürchtet von der Einführung der gotiſchen Kaſel ſogar neue
Spaltungen Iim Glauben! Zum macht den Vorſchlag,

ſolle die Otiſche Aſe verbieten, aber auch die ſogenannteBaßgeigenform und ＋ threr allgemein die römiſche Form vor-
chreiben.

Die Kongregation oder der war indes nicht ſo engherzigals der eifrige Ceremoniar. Die rage ſcheint ielmehr recht ern und
allſeitig erwogen worden zu ſein und am 21 Auguſt 1863 ergingalle Biſchöfe ein Erlaß, worin ſie ihre Meinung über die otiſcheKaſel befragt wurden, zugleich ird allerdings angedeutet, daß man
in Rom mit der Neuerung nicht ſo ganz einverſtanden ſei, ſie ſeidem bewährten Brauche der 11 zuwider und habe auch die Ver
wunderung der Gläubigen erregt.“

Dieſer Erlaß machte manche Freunde der gotiſchen Kaſel mut
1os Sie befürchteten Eein Verbot. hre Gegner ahen ES ſchon
Oommen. Das Limburger Ordinariat riet „das weitere Anſchaffen
der gotiſchen Meßgewänder ab, weil eln poſitives Verbot derſelben
eitens des heiligen Stuhles 35  ber kurz oder lang erfolgen könne.“2)
Das Ordinariat von Rottenburg beſtimmte ogar, daß vorerſt und
bis zur weiteren Entſcheidung des heiligen Stuhles bei An
ſchaffungen Paramente nur auf den hergebrachten römi  en
S/  F  til das Abſehen gerichtet werden dürfe.“) Dieſe Entſcheidung iſt
aber in den nunmehr verfloſſenen vierzig Jahren nicht
folg und ird vorausſichtlich auch nie erfolgen. eute erregt die
gotiſche Kaſel nicht mehr ſo ehr das Bedenken der Römer wie vor
vierzig Jahren, wo ein gebildeter und frommer Mann, wie wenigſtens
Corazza in ſeinem eferate ſich ausdrückt, einen Prieſter mit gotiſchem
Meßgewand bei der Kongregation als einen Verrückten amquam
mente captum anzeigte (n 62) Bock 0 alſo woh Recht
gehabt, a  er im ahre 1866 ſchrieb,“ daß infolge der Auf
forderung des Präfekten der Kongregation die Biſchöfe unt eine
Meinungsäußerung ber die gotiſche Aſe „von ſeiten hervorragenderengliſcher, franzöſiſcher und deutſcher Prälaten mit ebenſo großer
S als Sachkenntnis der Wiedereinführung der älteren,

10 Es E Unter andern In dem Erlaſſe: Guamvis Congregatioprobe nosceret, SaCras H1las vestes Stylum gothicum praeseferentes praecipueSaeculis XIII NIV et obtinuisse, tamen animadvertit Heclesiam
Romanam aliasque latini ritus Der Orbem Eeclesias, Sede Apostolica minime
reclamante Saeculo XVI Hempe ab iPSA propemodum Coneilii ridentini
aetate, USꝗque 20 haes unostra tempora Illarum reliquisse Usum, proindeque,Ccadem perdurante disciplina, NeGC 100H Sancta Sede inconsulta, nihil innOvari

censuit, Ut! pluries Summi Pontifices V Suis edocuere Constitutionibus
saplenter monentes immutationes istas, utpote probato Heclesiae mori
contrarias, perturbationes producere I. fidelium animos 11
Aadmirationem induçcere. TLLA vom November 1863 9) II
UIm November 1863 0 der R chen Gewänder II

onn —  —II
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ohne förmliche Gutheißung des heiligen Stuhles langſam beſeitigtenFormen der liturgiſchen Gewänder das Wort eredet enWie auch immer die Antworten der Biſchöfe ausgefallen ſein mögen,die von den einen gefürchtete, von den andern gewünſchte nähereBeſtimmung ber die Form der Kaſel erfolgte nicht, und man hatnicht den geringſten Grund derartige Beſtimmungen für abſehbareZeiten zu erwarten.)) Während die Ritenkongregation ſich ſeit jenerZeit wiederholt mit der Farbe der liturgiſchen Gewänder befaßte,
ließ ſie die Frage nach Form und Schnitt derſelben, ſpeziell der
Kaſel, Eets berührt.

Mit dieſer Darlegung iſt die eingangs geſtellte rage erledigt:Die gotiſche Kaſel, ſo lautet die Antwort auf jene rage, iſt zwareinmal der Gegenſtand eingehender und langer Beratungen eitensder Kongregation eweſen, ein Verbot aber hat ſie jemals dagegenerlaſſen und wird ſie vorausſichtlich auch nicht erlaſſen. Wir wollen
nunmehr zur Beantwortung der rage übergehen, we kirchlicheBeſtimmungen denn überhaupt über die Kaſelform exiſtieren.

II
Allgemein geltende Vorſchriften über die Kaſelform hat die

Kirche iemals egeben, und eS daher und für ſich in dem
Belieben des Einzelnen, ſich der einen oder anderen Form zu be
dienen. Doch bietet uns eins der angeſehenſten Ritualbücher einen
Fingerzeig, wie die Aſe eigentlich beſchaffen ſein Das ELre⸗
moniale der Biſchöfe enthält nämlich die Vorſchrift (C 260 8 190„Episcopus a 618 (ministris induitur planeta (Casula), IEE1C inde bracéchia aPtatur 61 revolvitur. UI
impediat: * ſoll alſo die Kaſel auf beiden Seiten aufgerollt und
auf die Arme gelegt werden, damit ſie beim Zelebrieren nicht hinder⸗lich ſei Wie iſt dieſes aber bei der ausgeſchweiften Form überhauptauch nur möglich? Sie kann weder hinderlich ſein, noch auch aufgerollt werden. Die Kaſel kann nuL dann zurückgeſchlagen und aufdie Arme gelegt werden, wenn man ihr die alte Geſtalt wieder gibt,
enn man ſich der großen, weichen Kaſel edient Wir Wi
allerdings recht wohl, daß die angeführte Vorſchrift des Ceremoniales
mn Rom ſelbſt ereits ſeit längerer Zeit der dort herrſchendenKaſelform nicht beobachtet werden kann, und wir egen ihr auchkeinen großen Wert bei, aber immerhin ſpricht die einzige ituelle
Anweiſung 17  ber die Form der Kaſel mehr für als die gotiſcheFor Auch die iM Meßbuch enthaltene Vorſchrift (Rit. cCelebr

Jakob, Kunſt Im Dienſte der Kirche (4 Aufl 6⁰ 324.) meint nochim Jahre 1880, der apoſtolifſuche, die gotif che Stuhl möcthte wegen der verſchiedenen Ver
verbindende Vorſchriften 5 geben und dabei Qn die Drim des Gavantus

che aſe einzuführen, ſich wohl veranlaßt ſehen, allgemein
Oder Karl Borromäus zuknüpfen. Dieſe Vermutung ſteht auch noch inder neueſten (5.) Auflage des vortrefflichen Buches Gründe ſürdieſe Annahme ſind nicht angeführt.
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VIII 6 der Diakon ſolle bei der Elevation den hinteren Teil der
Kaſel In die Höhe eben, hat eigentlich nUur dann Sinn, ſie
lang und faltenreich, nicht aber ſie zugeſtutzt iſt

den kirchlichen Beſtimmungen, we zwar keine allgemein
verpflichtende La aben, aber doch bemerkenswerte Normen in
liturgiſchen Fragen bilden, ſind ſodann vorzüglich die Verordnungen
der Provinzial⸗Synoden 3 rechnen, zumal, wenn ſie apoſto⸗
liſchen Stuhle approbiert ſind

Auf dem ritten Provinzial-Konzil von Mailand verordnete
der heilige arl Borromäus für die Kirchenprovinz Mailand,

die Kaſel ſolle auf den Ultern eine Breite aben, daß ſie
die Arme bis die Ellenbogen bedecke, und eine änge, daß
ſie bis 3 den Knöcheln reiche (130 Meter breit und 1•30 Meter
oder mehr ang leſe Verordnung an die Approbation des heiligen
Stuhles, ebenſo wie die Verordnung einer jüngeren Provinzial—
Synode, we die Vorſchriften des eiligen QL Borromäus ziemlich
wörtlich wiederholte, nämlich der Synode von rag (1860) Nach
dem dieſelbe * beklagt, daß die Kaſel gegenwärtig in ungeziemen—
der elſe zugeſchnitten und faſt in andere Geſtalt verändert
ſei, weshalb ſie auch kaum noch ihren früheren Namen verdiene,)
ſchreibt ſie als änge wenigſtens 1•30 (ter vor; ezügli der
Breite wird bemerkt, ſie ſolle von den Schultern herabhängen.

Die kirchlichen Beſtimmungen dulden alſo die gotiſche Kaſel
nicht . einzelne Synoden verlangen ſie ogar, währen von den
ausgeſchnittenen Kaſeln ereits QArdinda Bona ſchreibt, dieſelbe laſſe
ſich auf keine Beſtimmung der Päpſte oder Konzilien zurückführen.“)
77  8 iſt vielmehr“, bemerkt Gueranger,)) eine bekannte Tatſache, daß
die Zuſtutzung der Kaſel ohne Mitwirkung der kirchlichen Autorität
erfolgte. Alle Verantwortung auf die Induſtriellen, die für den
Kultus fabrizieren und unaufhörlich neue oden erſinnen, we
mit der nämlichen Gleichgiltigkeit erſonnen, wie die en verworfen
werden. So ſchwinde der Sinn der eiligen Ornamentik immer
mehr und mehr, man verknüpft keinen Sinn mehr mit den ormen,
die einen In und keinen Beſtand mehr aben, und das Häßliche,
Abgeſchmackte, Sinnloſe tritt da ein, wo das öne, Würdevolle,
Erhabene wohnen ſollte leſe Orte paſſen freilich nicht mehr für
unſere deutſchen Verhältniſſe, aber ſie kennzeichnen rech gut das all⸗
mähliche Werden der Baßgeigenform. Daß übrigens Gueranger nicht
allein iun ſeinem mitunter allzu ſtürmiſchen Eifer den Fabrikanten
die Schuld an der Verſtümmelung der Kaſel zuſchrieb, mögen olgende

Dolemus, impraesentiarum Casulas 6886 Adeo decisas Contra

prisea et Propria huius indumenti forma componantur, VIX SU NII tuean-
tlebitam maiestatem 1 M allam Drope speciem deformatas, ut 81 UIII

tur NOIIEen OCollect. Lacens. V 538 —9 Rerum liturgic.
Vergl auch Krazer, De Liturgiis (Augsburg 1786) 2  14 9) Défense
des institutions liturgiques, 8
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brte des franzöſiſchen Benediktiners de Vert!) zeigen, der ſe
en verwegener Neuerer auf dem Gebiete der Liturgie war 7

Kaſelmacher haben gegenwärtig alle Freiheit, die Kaſeln, Dalmatiken
und andere Prieſterkleider zu beſchneiden, V verſtümmeln, zu ver

und zu verkürzen, Vie eS ihnen gut un und denſelben jede
beliebige Geſtalt zu geben, ohne den Biſchof 3 ate zu ziehen  1

Do ſind für die Abweichung von der en Orm nicht nUur,
wie Gueranger meint, die Induſtriellen verantwortlich 3 machen,
ondern auch jene, we aus Bequemlichkeitsrückſichten die verkürzten
und beſchnittenen Kaſeln kauften und trugen. Hätten die Kleriker
dem alten Brauche entſprechend angefertigte Kaſeln ekauft, dann
d die Baßgeigenform iemals allgemein werden können, aber
Bequemlichkeitsſucht und allzu große Nachgiebigkeit die herr
ſchenden Kunſtanſchauungen ließen das ehrwürdige Prieſtergewand
3 einer Art Frack werden. Und damit kommen wir einem
Umſtande, welcher der Einführung der neuen Form mächtig Vor
chub leiſtete.

Ein eifriger Verteidiger der gotiſchen Kaſel gibt von jener
Zeit und Kunſtrichtung, welcher die neue orm ihr Daſein nicht
zuletzt verdankt, folgende zuweilen draſtiſche Schilderung,
von wir freilich nicht jedes Wort unterſchreiben?): „Mit den Marmor⸗
ſtatuen, die ſeit der letzten Hälfte des Jahrhunderts nach mehr
als tauſendjähriger Grabesruhe aus der Erde erhoben wurden,  and
auch in den bis da nur vom Chriſtentume durchſäuerten Völkern
eine heidniſche Anſchauungs-⸗, en und Gefühlsweiſe auf Da
ſchwinden wie in der Literatur, ſo in der Kunſt allgemach die
Formen, in denen bis da die katholiſch⸗chriſtlichen Völker ſich aus
prachen; * iſt aus mit der ſchlanken Geſtalt unſerer himmelan⸗
ſtrebenden Dome, der Kirchenbau legt ſich reiter die Erde hin;
die züchtigen Heiligenbilder, deren innvolle Gewandung und andäch
tige Haltung trebte, den Körper un Vergeſſenheit zu bringen, amit
der Geiſt hervortrete, ſie weichen den Mur 3 oft geradezu ſinnlichen
und üppigen, allema maſſigen und wulſtigen Geſtalten, die nach
Eindruck auf die Sinne ringen; das Kleid, mit dem der Erbarmer
den zur Begier reizenden und reizbaren Leib des gefallenen Menſchen
verhüllte und das nur dem jungfräulichen Sühnleib des Erlöſers
abgezogen werden 0  2, zuerſt dem Blutgewande der Verſöhnung
und dann dem Lichtgewande der Auferſtehung Platz u machen, wird
entweder ganz oder ſo weit als tunlich abgeriſſen, unt das ſün⸗
dige Flei dur  einen laſſen, oder ſo eng angelegt, daß ſich
das reche Spiel der Glieder darin mehr zeigt als irg Die ſtrengen
Töne und tiefen Weiſen des Chorals, des Geſanges Sions, werden
oft verdrängt Ar die weichen one und flatterhaften Weiſen, die

Explication des Cérémonies de l'église II, 29  — erg Organ für
Se Kunſt IX (1859) — Organ für chriſtliche Kunſt 15,
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von den Strömen Babels er ertönen. So wieder im Kleinen wie
IM Großen; bald tragen alle Formen auch der prieſterlichen Ge
wandung das Gepräge dieſes Geiſtes, und enn ſchon m
zehnten Jahrhundert die Kaſul aus wirklichen Schönheitsrückſichten
In der lateiniſchen Kirche etwas abgekürzt wurde, ſo iſt gar ſeit der
Renaiſſance dieſer Ausſchnitt bis zur heutigen unkenntlichen Miß
geſtalt getrieben worden, die gar nicht mehr auf dem obden der 9e⸗
ſchichtlichen Entwickelung und Ausbildung ſteht, ondern durch das Ein
dringen fremdartiger und feindſeliger Einflüſſe 3u gänzlicher Ausartung
von Urſprung und Zweck geworden iſt Dieſe Einflüſſe In zu en
teils in der ſinnlichen Bequemlichkeitsſucht, die auch in der weltlichen
Kleidung von alar und antel Hoſe und Frack gekommen;
el in geſchmackloſer Prunkſucht und Ueberladung mit Stickereien,
die, als Selbſtzweck auftretend, ſich in einer ſo breiten Weiſe eltend
machen, daß ferner keine eigentliche Gewandung mit Faltenwurf
mehr möglich; zumeiſt aber Ui der ſchon gerügten, der ganzen Zeit
richtung en in Grund und oden heidniſchen Sucht der Ent
kleidung des „Deshabillé“, vom mehr oder minder Nackten Die
Kunſtperiode, we die heiligen ngel, die reinen Intelligenzen, die
bten der ewigen Weisheit, die Führer und Schützer unſeres Ge
chlechts nicht anders denn als pudelnackte Jungen mit aufgeblaſenen
en un  atzen, oder als entweder mädchenhafte oder fechterartige
Jünglinge mit bis zur Hüfte nackten ente und bloßen Ultern
darzuſtellen wu  L, die konnte eS auch nicht laſſen den Prieſter Aam
Altare aus ſeinem weiten faltigen Kaſulmante In den ſteifen
Kaſulfrack zu wängen, der gar in der letzten Vervollkommnung durch
franzöſiſche Schneider an der Vorderſeite zUum völligen Schnürleibchen
oder ru

＋ geworden.“

Wir unterſchreiben, wie ſchon bemerkt, durchaus nicht jedes
Wort dieſer Schilderung, we in der Renaiſſance faſt nu als
ein neu auflebende Heidentum erblickt, rotzdem glaubten wir ſie
hier anführen zu dürfen.

Aber, wendet gegen die gotiſche Kaſel ein, ſie iſt un

bequem, ſie behindert den Prieſter bei Vornahme der liturgiſchen
Handlungen. Dieſer Einwand iſt richtig, die Kaſel aus werem,
wenig nachgiebigem Stoffe angefertigt wird Wird ſie aber aus weichem,
El beweglichem Stoffe hergeſtellt, dann bringt ſie die erwähnte
Unbequemlichkeit durchaus nicht mit ſich wie Ni jeder weiß, der
ſich der kunſtgerecht angefertigten Kaſel zu bedienen pflegt Ein Ver
uch mit einer weichen, dem Körper ſich eicht anpaſſenden Kaſel

wird von der Grundloſigkeit jener Befürchtung ſofort überzeugen.
Selbſt die Glockenkaſel von eren Wiedereinführung natürlich nicht
die ede ſein kann iſt durchaus nicht ſo unbequem und läſtig, wie
man beim erſten Anblicke des großen Gewandes glauben Wir
ſelbſt haben dies bei einem Beſuche der früheren Abtei Brauweiler
bei Köln, Wo, wie ereits emerkt wurde, eine Kaſel des heiligen
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Bernard aufbewahrt wird, durch Anlegen dieſer leichten ockenkaſel
erprobt. Das Qaus ganz leichtem Stoffe angefertigte faltige Gewand
legt ſich ſo bequem den Körper und auf die Arme, daß eS ſelbſt
beim Zelebrieren kaum merklich hindert.

Endli hört man auch wohl agen Die gotiſche Kaſel 1e
nicht ſchön au  VV Alſo ſthetiſche Gründe!

Are  *2 die gotiſche Kaſel weniger ſchön als die ausgeſchnittene
Form, dann hätten unſere größten aler, dann hätten em Fieſole,
Rafael, Domenichino, Rubens und ſo manche Herren der Kunſt
wenig äſthetiſche Gefühl eſeſſen Denn ſie gaben ſe zur Zeit,
da die gotiſche Form außer rau kam oder ereits außer rau
War, auf ihren Kunſtwerken erſelben den Vorzug vor der zuge
tutzten Form Man werſe nur einen lick auf Fieſoles Gemälde
in der Kapelle Nikolaus im Vatikan, auf Rafaels von
Bolſena, auf Domenichinos Kommunion des heiligen Hieronymus oder
Rubens Kommunion des eiligen Franziskus. Wie großartig und
faltenreich nimmt ſich da die Kaſel Qus auf Domenichinos
bekanntem Bilde! 2 Urde und Majeſtät ſpricht Qus einem
ſolchen Gewande! Domenichino oder Rafael aben aber gewiß nicht
aus Liebhaberei für Antiquitäten thren Prieſtern dieſes faltenreiche
alte Gewand gegeben. Als wahre ünſtler ühlten ſie und mußten
fühlen daß die zugeſtutzte Kaſel ein wenig äſthetiſche Gewand iſt,
und eben darum wählten ſie die gotiſche Form

aben eS übrigens unſere neueren ünſtler anders gemacht?
Aben einn Overbeck, Führich Ittenbach, er eger, aben euer
bach eilige Meſſe) und Schwind (Legende des eiligen olfgang
ihre Prieſter etwa mit der zugeſtutzten Kaſel bekleidet? Vor 0  em
ißgri bewahrte ſie ihr d

etiſche Gefühl! Entweder griffen ſie
auf die alte Form der Kaſel zurü oder ſie wählten als Obergewand
das uviale, wie eS in den Zeiten der Renaiſſanee, des QarO und
Rokoko die Bildhauer faſt durchgängig ge haben. Das uviale
mit ſeinen weiten, langen en und ſeiner großen Ausdehnung
iſt allerdings einn äſtheti ſchönes Obergewand. Darum egegnet
eS uns ſo oft auf den Skulpturwerken der Neuzeit, den Künſtlern
vielfach die Idee der glockenförmigen und gotiſchen Kaſel abhanden
gekommen war. Wa rend die Kleriker das richtige Gefühl für ein
würdiges Prieſtergewand allmählich verloren, bewahrten ſich die
Künſtler. Wie hätte auch ein eger und Ittenbach das aus zwei
breiten, ſteifen, bretterartigen Stoffſtücken beſtehende Gewand, wenn
S dieſen Namen überhaupt verdient, als enn ſchönes liturgiſches
Prieſterkleid betrachten können, ſie ſich der großartig chönen
und majeſtätiſchen Kaſeln auf den en Moſaiken oms erinnerten!

Aus dieſen Gründen wird man wohl nicht leicht Umhin können,
der Meinung jener eine Zuſtimmung zu geben, welche die otiſche
Kaſel für die würdigere orm des Prieſtergewandes halten. Wer
jedo dieſer Anſicht nicht beipflichten können glaubt, mit dem
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wollten wir nicht ſtreiten, davor warn uns die ſymboliſche Be
deutung der Kaſel; die mittelalterlichen Liturgiker deuten nämlich
ohne Ausnahme ſeit dem Jahrhundert die Kaſel als NI Symbol
der lebe Dieſe Deutung findet ſich von Rhabanus Maurus (1 856)
bis auf Guido von Rotherium!)) Weil nämlich die Kaſel alle
anderen prieſterlichen Gewänder bedeckt, ſo galt ſie den Liturgikern
als ein Sinnbild der alle anderen Tugenden überragenden und ſe
die enge der Sünden bedeckenden Liebe Und Vie die Liturgiker,
ſo die 1 in ihren Gebeten. Bei der Ordination ſpricht der
Biſchof zu den Neugeweihten: „Nimm hin das prieſterliche Gewand,
durch welches die Liebe verſinnbildet wird, denn mächtig iſt Gott,
die Liebe in dir zu vermehren und deine Werke vollkommen zu
machen Dieſe Bedeutung hat reilich dann ein Fundament,
wenn die Kaſel die anderen Gewänder wirklich bedeckt, die zugeſtutzte
Kaſel tut dieſes aber nicht oder doch nur ſehr unvollkommen.

Bis eu aben wir die gotiſche Kaſel von der rechtlichen und
idealen Seite betrachtet, betrachten wir ſie auch kurz
vom praktiſchen Standpunkte, oder mit anderen orten welche
Kaſel iſt im praktiſchen Gebrauche vorzuziehen? Ausgeſchloſſen iſt
natürlich von vornherein die Glockenkaſel; pekuniäre Gründe und
Bequemlichkeitsrückſichten werden ſie wohl iemals wieder aufleben
laſſen Auch die große gotiſche Form ird man für den tag⸗
lichen Gebrauch und für wenig bemittelte Kirchen bh nicht
empfehlen können, da ihre Beſchaffung mit erheblichen Mehrkoſten ver
unden iſt Für den täglichen Gebrauch empfiehlt eS ſich, entweder
die jetzige römiſche orm zu nehmen, bei der die Vorder— und Rückſeite
gleiche Breite haben mit einer kleinen Ausbuchtung der Vorderſeite,
oder aber die ältere römiſche Orm nach den von Gavantus 9e  —
ſchlagenen 0  en etzterer möchten wir beſonders as Wort reden.
Gavantus chreibt eine Breite von Zentimeter und eine Länge
von 130 Zentimeter 14 Eine nach dieſen Ingaben angefertigte
Aſe ſtellt ſich allerdings im Preiſe Oher als die jetzige
römiſche Form, aber ſie vereinigt dafür auch die Schönheit der
en Formen mit der Bequemlichkeit der neuen, namentlich wenn
ſie, wie eS 10 ſein ſoll, aus weichen, leichten Stoffen angefertigt iſt

Für die höheren Feſttage ingegen verdient die Borromäus—
kaſel unbedingt den Vorzug Wo die ittel eS geſtatten, ſollte
man ‘eS ni unterlaſſen, dieſes faltenreiche majeſtätiſche Gewand

den Feiertagen zu gebrauchen. Verbindet ſich mit der ſchönen
orm eine reiche Ausſtattung, dann bildet die Borromäuskaſel ge⸗
wiß das würdigſte iturgiſche Gewand des Prieſters an Feſt und

charitatem, quae praeeminet O0mnibus virtutibus t coOperit multitudinem
Giania, quae Operit alias Vestes et praeeminet O0mnibus aliis, significat

peccatorum. Manipulus Curatorum; 60 Argent rat 1496 Guido ar Pfarrer
3 Terueb In Arragonien. TPhesaurus SACT. Rituum, Cd erati,ppend de Mensuris Supellect.
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Feiertagen. Wir ſchließen dieſen Aufſatz mit den Worten eines fein
innigen Kunſtkenners.) „Die Borromäuskaſel verdient die wärmſte
Empfehlung. Für die Sonn⸗— und Feſttage dieſe reichere,
weitere und feſtlichere Art des Meßgewandes wieder In allgemeine
Aufnahme kommen.“

Das eifrige ebe in einem auf eine
erfolgreiche Predigt.

on Joſef Schweizer, Kooperator in Aurach Tirol)
Man legt enn großes Gewicht auf eine gründliche und mög⸗

lichſt allſeitige wiſſenſchaftliche Bildung des Prieſters be
ſonders in unſerer Zeit, wo auf allen Gebieten menſchlichen Wiſſens
von dem Geiſte des Widerſpruches inwürfe unſere heilige
Religion rhoben werden, und was wir Iim Seminar elernt aben,
dürfte allein noch nicht ausreichend ſein 3 einer gedeihlichen
Erfüllung unſeres Berufes, insbeſondere wenn bir die gegenwärtigen
Zeitverhältniſſe wiederum berückſichtigen. Nicht mit Unrecht enter
Aher ar „Wollen wir die Welt bekehren, ſo müſſen wir ihr
geiſtig überlegen ſein.“ „Ignorantia 1I Sacerdotibus mater St
0Onnium TIOTUIII, qui 1 6CClesia Dei Oriuntur“ ohne Ole 4)
Man betont weiter mit aller Schärfe, daß theologiſche Tüchtigkeit
beſonders für den Geiſtlichen als rediger notwendig ſei, 55  Ut
otens Sit CXhortari IN doctrina Saha. t 608. qui Contradicunt.
arguere“ (Tit 1. 9 Schon der Aquinate Uuſtrier dieſen Ge
danken mit gewohnter Meiſterſchaft in der Secunda secundae.
188 art. 5 wo Er von den Orden ſpricht, die ſich mit Wiſſen
chaften beſchäftigen. Der heilige Vinzenz von Paul hat wohl ſehr
Recht, enn er ſagt „Wer andere unterrichten will, muß ſel
lange gelernt haben; nuLr auf dieſe eiſe wird das Wort Gottes,
das A unſerem Munde ommt, hundertfältige Früchte tragen.“Niemand vermag mehr zu geben als EL ſelbſt hat; wer aber reich
an Gedanken Uund überhaupt reich Wiſſen ſein will, der muß
ſich mit Geiſtigem erfüllen und darf In dieſem en Ringen und
Streben nie ermüden. Dieſen erprobten Erfahrungsſatz hat ange
bor un der große Mailanderbiſchof Ambroſius ausgeſprochen, wenn

E  ler, Archiv für chriſtl Kunſt VI Thalhofer,Liturgik 1881 ſchreibt: „Da eine ehr ur mantel oder glocken⸗förmigen Kaſel weder wünſchenswert noch erzielbar iſt, ſo wird nur
die Wahl haben, en der Kaſelform, welche ur Zeit des heiligen Karl
Borromäus ſehr verbreitet var und von N mit Zuſtimmung de
apoſtoliſchen Stuhles für die Kirchenprovinz Mailand vorgeſchrieben vurde
und zwiſchen der römiſchen Form, wie Gavantus ſie beſchrieben hat, Uund
wie ſie in der Hauptſache noch jetz in Rom gebräuchlich iſt.“


